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(Aus dem Fachbereich Biologie der P h ilipps-U niversität M arburg/L.)

Individuelle und inselgeographische Variation 
von Alarmrufen der Sardengrasmücke Sylvia sarda1

Von Hans-Heiner Bergmann und Gisela Bergmann

1. Einleitung

Die Beschreibung der V ogelrufe m it sprachlichen M itte ln  ist lange 
Zeit neben der N otenschrift die einzige M öglichkeit gewesen, die v e r­
gänglichen akustischen Signale schriftlich festzuhalten , w as a lle r­
dings oft m ehr V erw irrung  als K lärung  schaffte. Auch bei der S a r­
dengrasm ücke gibt es D ifferenzen um  die B enennung ih re r A larm ­
rufe. B e rth o ld  & B e rth o ld  (1973) hö rten  auf der P ityuseninsel For- 
m entera  die Rufe als „ tsch rerk“, w as nach unseren  eigenen E rfah ­
rungen  das K langbild  dieser Popu lation  recht gu t trifft. D em gegen­
über schienen uns die auf zwei P la tte n  publiz ierten  A larm rufe  der 
Sardengrasm ücke so frem dartig , daß w ir zunächst an eine V erw echs­
lung dachten. Bei näh ere r P rü fu n g  ste llte  sich heraus, daß die Ton­
aufnahm en von Chappuis und von Roche auf einer anderen  M itte l­
m eerinsel, auf K orsika, gem acht w orden w aren. Die Rufe ähneln  
einem  scharfen einzelnen „zig“ oder „tzig“, wie es im F e ld füh rer von 
P eterson et al. (1956) fü r die Sardengrasm ücke beschrieben w ird. Die 
vorliegende U ntersuchung soll die v e rw irrende  S ituation  k lären. Sie 
soll d a rü b er h inaus prüfen, auf welchen sonagraphisch faßbaren  
E igenschaften individuelle  und geographische V ariation  von Rufen 
bei der Sardengrasm ücke beruhen.

Die Sardengrasm ücke ist m it etw a 10 g Körpergewicht eine der kleinsten 
europäischen A rten der G attung. Sie h a t ein düster graubraunes Gefieder, 
strohfarbene Füße und eine ebensolche Schnabelbasis. Die weißen 
Schwanzkanten sind wenig auffällig. In der G estalt und ihrem  V erhalten 
ähnelt sie sehr der nächstverw andten Provencegrasm ücke S. undata. Beide 
vereint m an in der U ntergattung Melizophilus. Die Sardengrasm ücke ist 
Endem it auf den westlichen M ittelm eerinseln, wo sie die niedere Macchie 
und Garigue besiedelt (v. V ie t i n g h o f f - S c h e e l  in S t r e s e m a n n , P o r t e n k o

*) Mit U nterstützung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft. 
H errn  Dr. P. B e r t h o l d  (Möggingen) sind w ir fü r w ertvolle Hinweise 
und die Ü berlassung lebender Sardengrasm ücken dankbar.
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&  M a u e r s b e r g e r  1967). Obwohl einzelne Individuen außerhalb des B ru t­
gebietes angetroffen werden, gilt sie allgem ein als Standvogel. Sie wird 
nach Färbungs- und G estaltm erkm alen in zwei Rassen aufgeteilt. S. s. ba- 
learica bew ohnt die Balearen und Pityusen, die Nom inatform  vor allem 
Korsika, Sardinien, Süd-Sizilien und die tunesische K üste ( V a u r ie  1959).

2. Material und Methoden

Auf der spanischen P ityuseninsel Form entera haben w ir im August und 
Septem ber 1973 Serien von A larm rufen von m indestens 12 verschiedenen 
freilebenden Individuen in unterschiedlichen Regionen der Insel (Ca Mari, 
Cala Sahona, Es Calo) auf Tonband festgehalten. Drei handaufgezogene 
Individuen, die uns H err Dr. P. B e r t h o l d  (Möggingen) zur Verfügung 
stellte, stam m en ebenfalls von Form entera. Sie w urden im Mai 1971 im 
A lter von etw a 5 Tagen aus dem Nest genommen und wuchsen als G rup­
penhauser in akustischem  K ontakt m iteinander, aber ohne w eitere arteige­
ne V orbilder im Labor auf. Im A lter von zwei Jah ren  gelangten sie in u n ­
sere Hände.

Die Tonaufnahm en von korsischen Sardengrasm ücken entnahm en w ir 
den P lattenveröffentlichungen von J. Cl. Roche und St. P almer/ 
•Boswall. Sie w urden am 1. April 1965 bei B astia (Roche, briefl- Mitt.,
2 Individuen) und im  April 1969 (Chappuis) aufgenom m en. Von den drei 
korsischen Individuen w erteten w ir insgesam t 30 Rufe aus.

W ir verw endeten ein UHER 4000-L R eport-G erät m it M ikrophon M 517 
von UHER und einen Parabolspiegel aus Polyesterharz (60 cm 0 ) aus der 
Produktion von G. K a l d e n  (Frankenberg/Eder). Die Sonagram m e schrieben 
w ir am Sonagraphen 7029 A von KAY ELEMETRICS Corp., P ine Brook, 
N. J.

3. Ergebnisse

3.1 A l l g e m e i n e  B e s c h r e i b u n g  d e r  A l a r m r u f e  v o n
S. sarda balearica v o n  F o r m e n t e r a

F ü r das m enschliche O hr k lingen die A larm rufe  der Form entera- 
Sardengrasm ücke charak teristisch  nasal w ie ein gedäm pftes, kurzes, 
knapp  zw eisilbiges „ tschrerk“ Im  Sonagram m  (Abb. 1) e rkenn t man, 
daß sie aus zwei bis drei ähnlichen E lem enten au fgebau t sind. D auer, 
Tonhöhe und  L au tstä rk e  der au fe inander folgenden E lem ente neh ­
m en ab. B esteht der R uf aus zwei E lem enten, so sind sie stets durch 
ein gu t e rkennbares In te rv a ll getrenn t. W ird ein d rittes E lem ent aus­
gebildet, so v e rk ü rz t sich das erste In tervall, das zw eite ist deutlich 
länger (Abb. la). Z uw eilen verschm elzen bei diesem  Ruf die beiden 
ersten  E lem ente m iteinander, indem  die F o rm an ten  ine inander üb er­
gehen (Abb. 2c). Die Zahl der im Sonagram m  sichtbaren F orm an­
ten  schw ankt zwischen 3 und 7. Die größeren Zahlen kom m en den je ­
weils ersten  E lem enten zu. Die obersten F orm anten  erreichen einen
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Abb. 1:
Interindividuelle V ariation der A larm rufe bei Sardengrasm ücken Sylvia  
sarda balearica von Form entera. a Sechs dreisilbige Rufe eines Ind iv idu­
ums, 14. 9. 1973, östlich Ca Mari, b Sechs zweisilbige Rufe eines Ind iv idu­
ums, 13. 9. 1973, Ca Mari, c Sechs zweisilbige Rufe eines handaufgezogenen 
zw eijährigen Männchens von Form entera. d Rufe von acht verschiedenen 

freilebenden Individuen von Form entera. A ugust/Septem ber 1973.

Frequenzbereich  von ca. 6 kHz. Die geringere L au ts tä rk e  der folgen­
den E lem ente drückt sich in einer A bnahm e der Schw ärzung und in 
einem  Schwund der oberen Form anten  aus. Besonders in  den un teren  
Frequenzen  sind die Form anten  paarw eise  angeordnet (Abb. lc). Im  
H inblick auf die K langerzeugung sind die P aa re  eines E lem ents je ­
doch in  sich heterogen. D er erste F o rm an t h a t m it dem  dritten , seinem  
O berton, der zw eite entsprechend m it dem  v ie rten  den gleichen U r­
sprung. Das w ird  in unterschiedlichem  V erlauf (Abb. 2a) bzw. in einer 
U nterbrechung  der F orm anten  deutlich (Abb. 2b). Ih re  G estalt ist im 
allgem einen gerundet dachförm ig. D er höchste P u n k t liegt im ersten  
D ritte l des Elem ents. Danach folgt, m eist durch eine Schulter un ­
terbrochen, ein A bfall (Abb. 1). Im  E x trem fa ll fü h rt das zur Z w eitei­
lung des F o rm an ten  (Abb. 2b). E ine schwache rhythm ische F requenz­
m odulation kann  aufgelagert sein. Sie b ew irk t in  den oberen F re ­
quenzbereichen nicht selten  eine geräuschhafte A uflösung der B än­
der. Die ersten  E lem ente haben bei zw eisilbigen Hufen eine D auer 
von 42,8 ± 7,7 m s (n =  67), bei dreisilb igen eine D auer von 42,5 ±
8,4 ms (n =  23).

Die A larm rufe  einer aus dem  Nest genom m enen und von H and au f­
gezogenen Sardengrasm ücke stim m en in allen  grundsätzlichen E igen­
schaften m it denen der w ild lebenden A rtgenossen auf F orm entera  
überein  (Abb. lc).

3.2 I n t e r i n d i v i d u e l l e  V a r i a t i o n  d e r  A l a r m r u f e  
v o n  F o r m e n t e r a

D er S truk tu ren re ich tu m  der A larm rufe  legt die F rage nach in te r­
individuellen  U nterschieden nahe.

Abb. la  und b zeigen jew eils 6 Rufe von zwei verschiedenen Ind iv i­
duen aus der N achbarschaft von Ca M ari, Form entera . T ier b 
(Abb. lb) ru f t k onstan t zweisilbig. In  den E lem enten  sind v ier gu t e r­
kennbare, w enig geräuschhafte, schwach frequenzm odulierte  F o r­
m anten  ausgebildet. Sie erscheinen asym m etrisch dachförm ig m it 
schwacher Schulter. Bei verhältn ism äßig  großer D auer der E lem ente 
ist das In te rv a ll zwischen ihnen deutlich ausgeprägt. T ier a (Abb. la) 
ru ft durchw eg dreisilbig. Die Zahl der d argeste llten  Form anten  e r­
reicht m axim al 7 im ersten  E lem ent. D em entsprechend reichen sie in
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höhere Frequenzbereiche hinauf. Sie haben eine n u r schwach asym e- 
trische G estalt und eine w enig ausgepräg te Schulter. In  den oberen 
Tonhöhen erscheinen sie s tä rk e r frequenzm oduliert und  w irken  da­
durch geräuschhafter. Die E lem ente sind kü rzer als bei T ier b, das In ­
te rv a ll zwischen dem  ersten  und zw eiten E lem ent ist n u r  angedeutet, 
das zw eite dagegen gut ausgeprägt. Die genann ten  U nterschiede zw i­
schen den A larm rufen  von T ier a und b sind w eitgehend konstant. 
Die A larm rufe des handaufgezogenen Individuum s (Abb. lc) weisen 
ebenfalls k o n s t a n t e  i n d i v i d u e l l e  E i g e n s c h a f t e n  auf.

Abb. Id  ste llt je einen A larm ru f von acht verschiedenen fre ileben­
den Individuen von F orm entera  vor. Die Rufe sind in  nahezu allen 
Fällen  deutlich verschieden. Lediglich die der beiden le tz ten  Ind iv i­
duen ähneln  einander. Sie stam m en von zwei Tieren, die etw a 9 km 
voneinander en tfe rn t lebten  (Ca M ari, M itte lte il der Insel; Cala Sa- 
hona, W estküste).

Innerhalb  der K onstanz der ind iv iduellen  Kennzeichen der A larm ­
rufe  gibt es in geringem  A usm aß eine i n t r a i n d i v i d u e l l e  
V a r i a b i l i t ä t .  Jed e r einzelne A larm ru f ist ein fü r sich einm ali­
ges Gebilde. Eine von der m om entanen H andlungsbereitschaft abhän ­
gige In tensitätsV ariation  fä llt jedoch w enig ins Gewicht, da die ty p i­
sche In ten sitä t (Morris 1957) s ta rk  fixiert erscheint. In  seltenen Fällen  
fanden  w ir bei Individuen, die norm alerw eise zweisilbig rufen, auch 
dreisilbige A larm rufe. D er ebenfalls zw eisilbig ru fende handaufgezo­
gene Vogel ließ als E in leitung  seines G esanges einsilbige Form en hö­
ren. Das Ausm aß der in tra ind iv idue llen  V aria tion  ist nach der H äu­
figkeit der V arian ten  gering.

3.3 S o n s t i g e  A l a r m r u f f o r m e n

3.3.1 K urzelem ente
M an findet bei Sylv ia  sarda balearica v-förm ige K urzelem ente 

(Abb. 2g). Sie tre ten  allerd ings nicht in A larm situationen  auf, sondern 
dann, w enn zwei Ind iv iduen  e inander auf re la tiv  geringe D istanz be­
gegnen. Sie sind verhältn ism äßig  leise und w erden  oftm als rasch ge­
reiht, ohne daß es zur A usbildung von S trophen  kom m t. Ih re  zeitliche 
A usdehnung ist m it 13,07 ± 1,75 ms (n =  25) gering. Da die D auer der 
K urzelem ente m it der Größe der A rten  k o rre lie rt (B ergmann, im 
Druck), entspricht dieser W ert genau der E rw artung . Die v-förm igen 
Form anten  sind gu t voneinander abgesetzt. Die K urzelem ente der 
handaufgezogenen Vögel weichen in verschiedener H insicht hiervon 
ab (Abb. 2f): Sie sind in der vorliegenden Stichprobe (n =  27 von 2 In ­
dividuen) ein w enig länger: 16,21 ± 2,37 ms. Der U nterschied zu den 
R ufen der freilebenden  T iere ist signifikant (t-Test, p<0,001). Auch 
die Zahl der dargeste llten  F o rm an ten  is t größer. W ir w issen nicht, auf 
welchen U rsachen diese U nterschiede beruhen.
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Rufe von Sylvia sarda balearica. a und b zweisilbige A larm rufe m it un te r­
schiedlichem V erlauf der gepaarten Form anten (a) bzw. teilweise Form an­
tenunterbrechung (b), 5. 9. 1973, Cala Sahona, Form entera. c Dreisilbiger 
Ruf m it Verschmelzung der Form anten zwischen den ersten beiden Silben.
5. 9. 1973, Cala Sahona, Form entera. d Langelem ent m it Vorgesetzter kurzer 
Silbe, teilweise frequenzm oduliert. H andaufzucht von Form entera. e E in­
faches Langelem ent des gleichen Vogels, f K urzelem ent des handaufgezo­
genen Vogels, g K urzelem ente (Stim m fühlungslaute?) eines freilebenden 

Individuum s, 13. 9. 1973, Ca Mari, Form entera.

3.3.2 Langelem ente
Neben den üblichen m ehrsilb igen A larm ru fen  w urden  von einem  

erreg ten  handaufgezogenen Vogel auch L angelem ente auf genom m en 
(Abb. 2d u. e). Im F re iland  haben w ir sie nicht gehört; sie w erden aber 
in  der L ite ra tu r  beschrieben (H einzel, F itter & P arslow 1972). Sie 
k lingen aus der N ähe w ie ein hartes „ze rr“ Sie erscheinen oberton­
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reich und geräuschhaft. Daß hierbei ebenfalls zwei k langerzeugende 
T eilsystem e unabhängig  arbeiten , w ird  aus den Sonagram m en 
(Abb. 2d u. e) deutlich, wo jew eils der un te rste  F orm ant und sein 
O berton (3. Form ant) glatt, der zweite und v ierte  aber grob rh y th ­
misch frequenzm oduliert sind. Das Langelem ent kann  m it einer 
S tru k tu r  beginnen, die einem  E lem ent der oben beschriebenen 
A larm rufe  gleicht (Abb. 2d). Solch eine E ingangsstruk tu r am L ang­
elem ent kennen w ir auch von der Sam tkopfgrasm ücke S. melanoce-  
phala  und der Provencegrasm ücke S. undata  (B ergmann 1972).

3.4 B e s c h r e i b u n g  d e r  A l a r m r u f e  v o n  S. s a r  d a v o n  
K o r s i k a

Die A larm rufe  der drei auf K orsika aufgenom m enen Indiv iduen  
sind sehr verschieden von den beschriebenen Form entera-R ufen  (s.
S. 441).

D er Sonagraph zeichnet ein einsilbiges G ebilde auf (Abb. 3). Die 
D auer der E lem ente b e träg t 53,5 ± 2,8 ms (n =  29). Sie liegen eben­
falls in einem  Frequenzbereich zwischen 2 und 6 kHz. Die Form anten  
kann  m an nu r schwach erkennen. E ine D ifferenzierung in paarw eise 
angeordnete B änder un terschiedlicher akustischer H erkunft läß t sich 
nicht darstellen . E ine gerundet dachförm ige G estalt ist m it M ühe zu 
erkennen  (Abb. 3a). Die V erschw om m enheit der G estalt b e ru h t auf 
der ausgeprägten  rhythm ischen Frequenzm odulation , die die ho ri­
zontal laufenden  Form anten  in vertik a le  F ragm ente auflöst. Diese 
Frequenzm odulation verle ih t dem  E lem ent den rau h  geräuschhaften  
K lang. Die in Abb. 3 dargeste llten  E lem ente sind dem Anschein nach 
verschieden. Doch können diese U nterschiede durch unterschiedliche 
A ufnahm egeräte  bzw. A ussteuerung  der A ufnahm en bedingt sein.
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sec.
Abb. 3:

A larm rufe von Sylvia sarda sarda von Korsika, a Freilebendes Ind iv idu­
um, A pril 1969 (Aufn. C I. C h a p p u is ). b, c Rufe zweier freilebender Ind i­
viduen, 1. 4. 1965, Bastia, K orsika (Aufn. J. C I. R o c h e ).
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F ü r eine U ntersuchung in terind iv idueller U nterschiede der K orsika- 
P opulation  feh lt das M aterial.

3.5 I n s e l g e o g r a p h i s c h e  V a r i a t i o n
D er W iderspruch in den verbalen  U m schreibungen der A larm rufe 

der Sardengrasm ücken ist geklärt. Die A utoren  haben Verschiedenes 
beschrieben. Die Sardengrasm ücken von F orm en tera  ru fen  an d ersa r­
tig  als die von K orsika. Die U nterschiede sind so s ta rk  ausgeprägt, 
daß sie nicht n u r im Sonagram m , sondern  auch fü r das menschliche 
G ehör w ahrnehm bar w erden. Leider ist das M aterial von K orsika 
b isher recht gering, T onaufnahm en von anderen  Inseln fehlen  noch 
ganz. M an kann  h ie r noch Ü berraschungen erw arten .

446 [Verh. orn. Ges. Bayern 22, Heft 3/4, 1976]

4. Diskussion

Während geographische Variation bei den Gesängen der Vögel ein 
w eit verbreitetes und gut untersuchtes Phänomen ist (T h ielcice 1969), 
kennen wir für geographisch variierende Rufe nur wenige Beispiele. 
Am bekanntesten ist das Rülschen bzw. „huit“ des Buchfinken Frin- 
gilia coelebs, das von O rt zu O rt relativ kleinräumig wechselt 
(Thielcice 1970). Von den Grasmücken liegen uns geographische Va­
rianten von Alarmrufen bei Inselpopulationen vor. Die Weißbart­
grasmücke Sylv ia  cantillans von Korsika ruft strophig geordnete 
Kurzelemente; den südfranzösischen Populationen fehlt diese syntak­
tische Differenzierung. Die Rufe der auf Teneriffa ansässigen Samt­
kopfgrasmücke Sylv ia  melanocephala  sind phonetisch anders struk­
turiert als die der mediterranen Verwandten (Bergmann 1976). 
Ebenso haben zwei Inselpopulationen von Sylv ia  sarda ihre Alarm­
rufe in unterschiedlicher Richtung entwickelt. Sie bieten durch ihre 
relative Standorttreue (v. Vietinghoff-S cheel in Stresemann, Por- 
ten k o  u. Mauersberger 1967) und durch die inselbedingte Separa­
tion die besten Vorbedingungen für eine Merkmalsdifferenzierung 
(Wilson & B ossert 1973). Die beiden Populationen gehören Rassen 
an, die sich ebenfalls in Gefieder- und Schnabelmerkmalen unter­
scheiden. Es ist nicht bekannt, wie die Sardengrasmücken der übri­
gen westlichen M ittelm eerinseln  rufen. Auch ist nicht geklärt, ob die 
Rufdifferenzen angeboren oder erlernt sind. Die handaufgezogenen 
Individuen, die mit etwa 5 Tagen aus dem Nest genommen wurden, 
scheinen weitgehend populationstypisch zu rufen. In welchen Merk­
malen wird die geographische Differenzierung wirksam? In syntakti­
scher Hinsicht unterscheiden sich die F o rm en tera-Vögel durch die 
Mehrsilbigkeit ihrer Rufe von den korsischen. Die aufeinander fol­
genden Silben sind nicht identisch, sondern nehmen an Lautstärke, 
mittlerer Tonhöhe und Zeitdauer ab. Auch in phonetischer Hinsicht
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bestehen Unterschiede: die bei der korsischen N om inatform  ausge­
p räg te  grob-rhythm ische Frequenzm odulation ist auf F orm entera  
w eit w eniger entw ickelt. A lle diese U nterschiede w ären  fü r uns nicht 
faßbar, w enn die Rufe in beiden Populationen  sta rk  und überlappend  
variie ren  w ürden. Durch die V erschiebung der Sollw erte w ird  geo­
graphische V ariation  erkennbar.

Wenn wir uns fragen, welches der beiden Muster das ursprüngli­
chere sei, so läßt sich darüber keine Entscheidung fällen. Es sind im 
übrigen auch bei Sylv ia  sarda die sonst in der Gattung Sylv ia  ver­
breiteten K u r z -  u n d  L a n g e l e m e n t e  ausgebildet (vgl. 
Bergmann 1972). Die für die normalen Alarmrufe verwendeten For­
men lassen sich jedoch diesen beiden Klassen nicht ohne weiteres zu­
ordnen, da sie für Kurzelemente zu lang, für Langelemente zu kurz 
sind. Es scheint hier aus den syntaktischen Möglichkeiten ein m ittel­
langes Grundelement formalisiert worden zu sein. Die Unterschied­
lichkeit der daraus entwickelten Signale deutet auf längere bzw. sehr 
wirksame Separation der Populationen oder schnelle Abwandlung 
hin. — Der Merkmalsreichtum der mehrsilbigen Alarmrufe von For­
mentera ist zugleich die Basis für die Ausbildung i n t e r i n d i v i ­
d u e l l e r  U n t e r s c h i e d e .  Das syntaktische Merkmal der S il­
benbildung fällt auch hier auf. Es gibt zweisilbig und dreisilbig rufen­
de Individuen. Doch bestehen ebenfalls in phonetischer Hinsicht wie 
der relativen Stärke und Lage der einzelnen Formanten Unterschie­
de zwischen den Individuen. Diese i n d i v i d u e l l e  E r k e n n ­
b a r k e i t  wird in noch höherem Maße als die geographische Diffe­
renzierung durch i n d i v i d u e l l e  K o n s t a n z  der Signaleigen­
schaften, also durch weitgehenden Verzicht auf Kodierung der Inten­
sität der Handlungsbereitschaft erwirkt. Der Vogel kann so gut wie 
nicht mehr durch Dreisilbigkeit besonders hohe und durch einsilbi­
gen Ruf schwache Erregungsstufen ausdrücken. Er scheint auf be­
stimmte formalisierte typische Intensitäten (Morris 1957) fixiert, aus 
denen er nur in seltenen Fällen ausbricht. Bedingung für individuelle 
Erkennbarkeit ist demgemäß eine noch weitergehende Einschrän­
kung der Variabilität in den entscheidenden Merkmalen. Das mag 
auch bei anderen Individualsignalen zutreffen, z. B. beim Gesang des 
Haselhuhns Bonasa bonasia  (Bergmann et al. 1975), des Kaiserpingu­
ins A ptenodytes  forsteri  (Jouventin 1972) und in den Jungvogelrufen  
der Alken (Ingold 1973, Schommer & Tschanz 1975). Dabei ist 
individuelle Differenzierung der Signale gerade im Kontext von El­
tern-Jungen-Beziehungen verbreitet.

Die in n e ra rtlic h e  B e d e u tu n g  d e r  „ A la rm ru fe “ bei d e r  S a rd e n g ra s ­
m ücke is t ebenso u n k la r  w ie bei den  ü b r ig e n  m e d ite rra n e n  G ra sm ü k - 
k e n  (Bergm ann 1972). D em  D iffe re n z ie ru n g sg ra d  d e r  L a u tä u ß e ru n ­
gen  nach  m uß  m an  v e rm u te n , d aß  bei den  s ta n d o r t tre u e n  A rte n  d er 
A la rm ru f  zu Z eiten , w o d ie  V ögel n ic h t singen , d e r  M a rk ie ru n g  von 
T e rr ito r ie n  d ie n t (vgl. B e r th o ld  & B e r th o ld  1973, D ie s se lh o rs t
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1971, 1973). A n welchen der v ariierenden  M erkm ale die verschiede­
nen  Ind iv iduen  e inander w irklich erkennen, m uß un tersuch t w erden.

Die akustischen S ignale der Vögel bieten  je  nach ih re r S tru k tu r  die 
V oraussetzungen zu In fo rm ationsüberm ittlung  an A rtgenossen auf 
verschiedenen Ebenen: In form ation  über A rtzugehörigkeit, über Po­
pulationszugehörigkeit, über Gcschlecht, In d iv id u a litä t und  inneren  
Zustand. Sollen m ehrere  in einem  Signal verw irk lich t sein, so stellen 
sie an seinen M erkm alsgehalt hohe A nforderungen.

Zusammenfassung

Die A larm rufe von Sylvia  sarda balearica von F orm entera und S. s. sar- 
da von K orsika unterscheiden sich in m ehreren M erkm alen sowohl im So- 
nagram m  als auch für das menschliche Gehör auffällig voneinander. Bei 
den Vögeln von Form entera ist die D ifferenzierung der Rufe so weit fo rt­
geschritten, daß sie die Ausbildung konstan ter in terindividueller U nter­
schiede erlaubt. Diese Ergebnisse w erden in phylogenetischer und etho- 
logischer Hinsicht diskutiert.

Summary

I n d i v i d u a l  a n d  I s 1 a n d - g e o g r  a p h i c a 1 V a r i a t i o n  
o f  A l a r m  C a l l s  i n  M a r m o r a ’ s W a r b l e r  Sylvia  sarda

The alarm  calls of Sylvia  sarda balearica from  F orm entera (Balearic 
Islands) and of Sylvia  sarda sarda from  Corsica differ w ith regard  to 
various characteristics, which are detectable by sonographic analysis as 
well as by the hum an ear. The degree of differentiation in the Form entera 
population leads to the developm ent of constant in ter-ind iv idual differen- 
ces. These results are discussed w ith respect to the evolution and ethology 
of the species.
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